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eier Lenfers

irwege Umwege Zuwege menmnme Erfahrungen mıit
der auf dem Weg S Priesterberu

"Bersönliches"

Ich siamme al Lüdinghausen, einer Kleinstadt In der Nähe VOon/N Mün-
sier, und bın dort ZUusammmen mIt Jjer Geschwistern In einem geE-
pragten Familienleben und In Kontakt Zur Pfarrgemeinde, VOT
allem ZUT verbandlichen Jugendarbeit, aufgewachsen. Nach dem
Abitur und der BundeswehrzeIi habe ich VvVon 19  9Q DIS 19838 In Münster
und München Theologıie studiert Während der ersien zwel Studien-
jJahre War ich In der Jugendverbandsarbeit auf Diözesanebene Slar'
engaglert. Nach dem Diplom, dem viermonatigen Diakonatskurs und
der Diakonenweihe bın ich nun seIilt ıtte Januar 1989 In einer Reck-
Iinghäuser Innenstadtgemeinde für das einjJährige Diakonatspraktikum
eingesetzt, Devor sich im nächsten Jahr der SOM Presbyteratskurs und
die Priesterweihe anschließen.

D Vorbemerkun  n
21 Meın Interesse am ema

"Diakonie ine VergeSSene Dimension der Pastoraltheologie” Der
Pastoraltheologen-Kongreß (15.-18.6.89) War für ich en nlaß, aus
dem Blickwinkel der lakonije en kritisches Augenmerk aurf meine DIS-
herige Ausbildung ichten und meine Erfahrungen ZUTr Sprache
bringen Fın nla für ine arende Rückschau Aus meiner
eutigen IC alte ich einen Ausbildungsgang für Dastorale ıtarDel-
ter/innen besonderer Berücksichtigung der 1aKon! und der
ljakonie für sehr sinnvoll. An dieser Sichtweise ich melIne FErfah-
rungen In der Ausbildung.
eın Beitrag beanspruc keine Allgemeingültigkeit. Das reiz-volle
merınen Ausführungen leg vielleicht gerade In ihrer Subjektivität: ich
schildere MmMmeine Erfahrungen (obschon ich weiß, daß ich NIC alleın
amı stehe).
IC lle meine Ausführungen eziehnen sich unmittelbar aurf lakoniıe
Das geschieht Dewußt, weil ich uch das Umifeld beleuchten möchte
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lier Ausbildungsbereiche ezienhnen sich meine Gedanken aurf das
Theologenkonvikt, die Universität, das Priesterseminar und die 1aKO-
natsgemeinde.
Was ich unte: lakonije verstehe, lasse ich dieser Stelle bewußt of-
fen, da sich für ich dieser egr rst im I aufe der Zeit mit en g -
ull hat

Schwerpunkte der Ausbildung in der Rahmenordung

Die "Rahmenordnung für die Priesterbildung' RO) VOM Maı 1978
nenn als durchgängige Dimensionen der Ausbildung drei esSICcNIS-
pDunkte

geistliches Leben und menschliche Reifung
theologische Bildung
pastorale Befähigung (vgl 7

nier die "pastorale Befähigung al die Einführung In

die Verkündigung deses o  esdie Feier der Liturgie
den Dienst acnsien (vgl 16.)

Diese Dimensionen und eme selen hier, ebentfalls als offene Be-
griffe, NUT erwähnt.

EL  PE Zumm"Irrwege Umwege Zuweg
3.1 "Fragen im CB"

In den ersten ler Semestern und Im etzten Studienjahr habe ich IM
"Collegium Borromaeum’” (CB) dem Theologenkonvikt der DIÖzese
Münster, gelebt. Die eilung des In zehn ohngemeinschaften
(WG’s) omm dem Miteinander-Wohnen und -LeDen sehr
Fine Gruppe Von zwölf Studenten quer Urc lie Semester) bilden
einen konkreteren Bezugsrahmen als iIne 120 ersonen starke Haus-
gemeinschaft.
Und habe ich sicherlich auf der die prägendsten Erfahrungen
gesammelt. Hier sind mır einige Mitstudenten in meiInem Fragen und
Suchen sehr wichtig geworden. Das Fazıt gerade der ersten beiden
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re für ich unzählige Gespräche, die mır und meiner Ent-
scheidungsfindung gutgetan en
Den "Gels; des Hauses’” insgesamt habe ich dagegen als wenig offen,
als her ml  raulscC und Neuem gegenüber angstilich Starken
Vorrang beanspruchte das EFinüben In Liturgische Oollzüge WIEe Ins
geistliche en u  -  rhaupt. Unausgesprochen cheint mır das geistli-
che en er gewichtet ZU sein als die menschliche Reifung, die
Ig erschreckend Ins Hintertreffen egen meilnes Engage-

In der Diözesanleitung der Kolpingjugend bin ich gelegentlich
mit der Hausleitung n Konflikt geraten ‚_Engagement Ja, ber NnIC
viel 'draußen’!” Deutlicher erwünscht schien mır der Insa zugunsten
der Hausgemeinschaft.
So sehr ich die gescC  en Räume der als DOSItIV habe (ne
ben vielen Kontakten Kommiliton(inn)en und Nicht-Student(innjen),

sehr drängte sich mır OC gerade im etzten Ausbildungsjahr der
INndArucC VvVon einer "kleinen Welt des Borromaeum’, einer Binnenorien-
lertheit auf, die VOT allem den geistlichen des Hauses als
Normalfall suggeriert, während WIr VOorn "denen da drauße  M als Exoten
betrachtet werden. Aus meiner heutigen IC fördert das n seiner
momentanen Verfassung geradezu einen Realitätswahrnehmungsver-
lust
Der pastoralen Befähigung dienten in dieser Zeit vornehmlich die drei
üblichen Praktika, die ich in einer emeinde, Dei einer Städtereinigung
und In einem Krankenhaus absolviert habe Sie en mır oft wichtige
Impulse gegeben, schon deshalb, weil SIE mır eın uUC bisher UNGge-
kannter eala VOT ugen führten Die eflexion über die gesammelten
Erlebnisse verlief her Dersonzentriert (was habe iche gefühlt...?).
Eine Einordnung in größere (z.B pnastoralsoziale...) Zusammenhänge
fand NnIC statt
Urc die diakonische Brille betrachtet kann ich folgendes Fazıit ziehen:

Der lic für ealinaten, ersie Voraussetzung für diakonisches
Handeln, ırd wenig geschult.
jakonie (ganz allgemein Im Sinne Von st Nächsten”
omm VOT allem auf den WG'’s im täglichen Miteinander-Leben
und in den drei Praktika VOT, ird OC NIC als solche reflektie
und bewußt gemacht, Ö daß SIe Im Ganzen ıınthematisch mitläuft
Das hängt ohi uch amı ZUSaMMMEN), daß Vom eIls des
Hauses her unausgesprochen MNUur die Wortverkündigung im
eNdgeren Sinne als Verkündigung egriffen, NnIC OC die IlaKO-
nıe als Zeugnis des Lebens und damilit als tätige Verkündigung
qualifiziert ird vielleicht uch damit, daß die Jjakonijıe Im
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Sinne einer praktischen ätigkert an (vitaler Not NnIC sehr in
en her sacerdotal verstandenes Priesterbild pDaßt und demzufolge
den eigens aTtur eingerichteten nstitutitonen abgetreten und
überlassen ird

w  udieren der Uniti”

Das Studium habe Ich als der theologischen Bildung und uch der
Auseinandersetzung mit meinem eigenen Glauben und meiner lau-
bensgeschichte erle! Der ich zunächst oft erschreckende Aus-
tausch und die Jeltal der Meinungen sind mır für das gegenseitige
Sich-Akzeptieren sehr wichtig geworden.
Vielleicht anfangs her eiıner Ahnung (Glauben muß WAas mit en
iun haben” als einer ewulsten Wahl folgend, bildete sich die astlo-
raltheologie als mern hauptsächliches Interessengebiet au  ®N

Meine Beobachtungen gehen ahin, daß Priesteramtskandidaten
überwiegend in der systematischen Fächergruppe, VOT allem In DOog-
matik, ihre Schwerpunkte se und gelegentlich die Pastoraltheolo-
gie als eologe nIC erns' nehmen Oder MNUur schwer anerkennen.
ufi'l der lakoni! habe ich meirnne eigene "Geschichte  “
UnaCns) hörte ich VO!  - gemeindlichen Grundvollzug: A  innerhalb der
christlichen Koinonila rucC sich das en der emenmnde n martyria,
liturgia und lakonlia aus Heute ist mır bewußt, daß dieses klassische
Schema In seiner graphischen Darstellung Aäußerst mißverständlich ist
und dazu verleitel, die rundvollzüge addıitiv DZW sektoriell ZU denken,
statt sie perichoretisch verstehen
Während meiner Diplomarbeit sind mır zufällig l1ese
Zusammenhänge klar geworden, uch wWeNNn menn ema ("Evangeli-
sation als /Ne Zielperspektive der astlora| mit gemeindefremden hri-
sten”) NnIC unmittelbar und ausschließlich mıit ljakoni und lakonile

iun hatte In der Auseinandersetzung mit "Evangellii nuntiandı  u und
verschiedenen pastoraltheologischen Aufsätzen und Schriften, die für
Ich gleichsam "umstürzlerische Bemerkungen” auf der UC ach
einer "menschlichen Seelsorge” darstellten, ristallisierte sich mehr und
mehr Ine theologisc qualifizierte Vorstellung Von jakonile heraus, SC(
daß ich den ben EeWUu ffen gehaltenen Begriff nun füllen annn
ne amı Ine omplette 1akon!i entwickeln):
ljakonile ist demnach NIC NUur Sozialarbeit In kirchlicher Trägerschaft,
sondern en Wesensvollzug der ganzen (!) emerIınde Im Dienst (der
Not der) Menschen, der In seiner ganzen Tragweite mehr als Kontin-
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genzbewältigung darstellt lakonie verhält sich NnIC funktional ZUT Ge-
sellschaft, sondern besitzt gesellsc  S- und nstitutionenkritische
Funktionen. Damit ist SIeE uch kirchenkritischer atur, indem SIEe die
nnerkirchliche Arbeitsteilung ("Laien machen die Vorfeldarbeit‘, Spe-
zialiısten VO  3 ritasverband die Jjakonile und rıesier das
Eigentliche”) als theologisc wWIe praktisc verhängnisvoll aufdeckt
Jjakonilje fordert den Glauben auf dem Feld der Orthopraxie und Br-
weist den gemeinsamen Dienst aller Getauften als christliches und
evangelisierendes Handeln
ES ist In diesem usammenhangd interessant, daß Evangelii nuntiandı
(EN) bezüglich der Evangelisierung ine genetische Reihenfolge
zeigt val EN 21ff) und u  a  rhaupt einen dynamischen Verkündigungs-
Degriff en  irft. Zeugnis des Lebens, Zeugnis des es und eler
der Zeichen ebd.) haben ihre sinnvolle Entsprechung In laKOonIa,
martyria, liturgia Die SO zufällig erscheinende Reihenfolge der Rah-
menordnung hingegen verläa anders (Einführung In Je erKundı-
gund des es otles, die Feiler der Liturgie, den Dienst Näch-
sten vgl 16) und aktisch scheint mır UuSs iıhr häufig ine riorta-
enliste der pastoralen Tätigkeiten abgeleitet werden, WOMI die
lakonile wieder einmal Schluß SIE
Diese und andere Gedanken en ich einer Standortbe-
stimmung veranlaßt, In deren olge S ich meın Bild Von Kirche erheb-
lich verändert hat In chlagworten: WEQ Von Binnenperspektiven und
konzentrischen Kreisen! Grenzüberschreitungen Im Zuge eIner
lakonlie, die sich als (Heils-)Dienst an allen Menschen, NIC NUTr den in
der Kirche "Aktiven”, Degreift!
DIie Entdeckung der lakonile hat meinem theologischen wWIE Daslora-
len Denken einscheidende Impulse gegeben nsofern bın ich für diese
Berührungspunkte sehr dankbar OC muß ich uch TMiUSC fragen,
obD Ine solche Entdeckung dem all überlassen werden dartf
Iich kann und will die Spannung zwischen studentischer Freiheit und
Pflichtstundenplan nIC auflösen, S der Uni EIW. einen Schulbe-
rie machen. Dennoch ird mır uch meinem“ euUVlCc daß
all der Uni ine große Atomisierung des ISSEeNs vornerrsc daß
sich mır die rage ach einer grundiegenden theologischen Perspek-
tive klar stellt

"Lernen im Priestersemi  rll

Den viermonatigen Pastoralkurs In Vorbereitung auf die Diakonenweihe
habe ich als sehr ntensive Zeit Die verschiedenen thematischen
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Oochen sollten uns einen Einblick In die Bandbreite der astora| eröff-
fl. und Interesse wecken. Das ist, wie mır scheint, In den mel!l-
sien Oochen gelungen.
ar azZu beigetragen hat die überwiegend gute Auswahl der Referen-
ten, die mır viele Denkanstöße mitgeben onnnten, wIe uch der offene
und uch (institutionen-)kritische eIls des auses
UrC) den Seminarstil mit thematischen ochen ist dem Konzept SI-
cherlich die Gefahr In die lege gelegt, sich pastorale Wirklichkeit als
Sektoren denken, W enn uch In der PraxIis häufig SÖ geschieht.
lakonie lief In verschiedensten ochen (Jugendarbeit, Kirche und Ar-
beiterschaft, und ITrauer etC.) oft unthematisch mit Au  rUuCkKÄAICc
zu ema gemacht wurde sSIie im Rahmen der Zzwel SOG Garitaswo-
hen er eren nhalte und lele richte: Ulrich ıen Im neDenste-
henden Artikel.)
lesen reC (programm-)intensiven Oochen ware einem späteren
Zeitpunkt des Diakonatskurses ohl NIC en SO oner OIg beschie-
den gewESEN], ]  OC gerade Beginn War die Aufnahmefähigkeit und
willigkeit des Kurses Insgesam sehr hoch Bel vielen VOorTI uns en
die Begegenungen und Gespräche eC Betroffenheit ausgelöst, SÖ
da wWIr uch ach den offiziellen Arbeitseinheiten noch rege IS  le
und unNns ausgetauscht en Was ich selbst angeht, ÖO habe ich
onkreie Not gesehen und Oonkreie ilfe ich In solche Notsitua-
tionen begeben, ist für ich Jjedes Mal Ine Grenzüberschreitung,
nach der ich dankbar feststellen kann, daß sich menıne Schwellenängste
verringern. S ist Eines, ber Not reden, en Anderes, mıit ıhr In Be-
ührung kommen.
Ich habe hinzugelernt. So hat sich 7z.B uch meın Bild VOTN ehrenamitli-
hen Helferinnen der Garitas verändert. Kamen sIe ın meinem Urc
Hörensagen geprägten Orurtel| als "gelangweilte Damen mit über-
schüssiger Energie und Helfersyndrom’ VOT, kann ich ihr Engagement
nun oner einschätzen: SIEe tragen jel AazZu Del, Not indern und
utes tun Der Unterschied zwischen ehren- und hauptamtlichen
Mitarbeiter(innen)n der CGaritas cheiınt mır VOT allem darin ZU llegen,
daß Ehrenamitliche sich tendenziell damıt "begnügen"”, ach Kräften
zupacken und zZU heilfen, während Hauptamitliche darüberhinaus her
uch iIne politische Komponente Im IC en und Im Sinne Von

Strukturveränderungen Bewußtseinsbildung betreiben
Das für ich beruhigende Gefühl, dai3 “auf dem Garitasfeld” viel utes

wird, wonmit wWIr unNs als Kirche NnIC verstecken mussen, Wäar ber
uch Von Befremden und Unverständnis begeleitet, ine ılfs-
organisation sich eIin nobles Verwaltungsgebäude bauen und eIn
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behördliches Erscheinungsbild abgeben muß. (Was das angeht,
sitzen WIr im Münsteraner Priesterseminar ohl selbst Im Glashaus...)
Ich in sehr dankbar für die Garitaswochen Insgesam Dleibt mır Je-
doc die rage, wWarum die Berührung mit "Garitas" O spät erfolgt,
zumal SO die Gefahr Desteht, aufgrund der Programmifülle her Abwehr
auszulösen als Interesse wecken.

"Funktionieren in der emeinde"

Der Umgang mit NSprucC und Wirklichke en Grundschisma
habe ich den Eindruck, daß die Einführung In den pastoralen Dienst

ara Inausia sich In einen reIs vorgegebenen möglichst
ZU integrieren und zZUu "unktionieren”. Zumindest bleibt mır für Dia-

konie im mır vorschwebenden Sinn wenig Zeit und aum Das ist Sl -
Siens VOMM Diakon alleın NIC eisten auUC) wenn seIine Berufsbe-
zeichnung ihn atur prädestiniert) und zweitens NUur in einem ber
re dauernden Prozeß mit der Gemeinde anzugehen.
Sicherlich Kranken- und Trauerbesuche, gelegentlich en ÖOÖbdachloser

der Tür das sind Situationen, die ich ordern, als Mensch, als Dia-
kon ber iIne grundiegende Perspektive VvVon lakonie geben SIE nIC
ab
Vielleicht ist as uch en ankKoO, daß das Amıt des Diakons (auf dem
Weg ZU  3 Priesterberuf) bezüglich seiner Zielrichtung und Eigenstän-
digkeit sehr heologisc WIEe praktisc "ZzWIScChen den Stühlen
hangt Nnaturiic eiß ich daß ich uch ach der Priesterweihe Diakon
bleiben werden, dennoch ist aufs Ganze gesehen zZUu wenig deutlich,
daß und ob dem Diakon-Sein iIne eigene, die Gemeindepastoral mIit-
beleinfiussende ualıtä: eingetragen werden Kann, Ooder ob wIr das
raktıkum vornehmlich absolvieren, n der emenmnde Späa-

Berufsbild als riestier kennenzulernen

S und Fragen
WOo immer Ss Berührungen mit der 1aKkKoni und der Diakonie gab, bin
ich dankbar für die davon für ich ausgehenden Impulse. ES arbDeilte in
mır Und dasn ich
Sicherlich überwiegen meilne offenen Fragen:

Wie annn Diakonie als durchgängige Perspektive in der Ausbil-
dung verankert werden, uch in der Form, daß Ausbildung bereits
als (Teil der) Praxis verstanden wird?
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Wie annn in Seminarien der lic‘ für ealntaten geschu werden,
und welche Konsequenzen würde das für den Seminarfahrplan zel-
tigen?
Wie kann ljakonie als Tun der emenınde InNILIE werden?
Ist en integrierter gemeindlicher Grundvollzug In Ausbildung und
emeirinde realisierbar”?
eliche pastoralen Grundoptionen fordert ine diakonisch Q6-
richtele Pastoral?
Wie kann jakonile mit der von Evangelll nuntiandı angestrebten
Evangelisierung In Verbindung gebrac werden?
Wie ändert sich damit das Selbstverständnis VvVon Kirche, Ge-
meinde und pastoralen Mitarbeiter(innen)n?
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